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II .

Inſtruktion

uͤber das Verfahren zur Pruͤfung der

Eichmaaſe in Gemaͤsheit des §. 26 .

der Maasordnung .

Die Pruͤfung der Eichmaaſe und Gewichte einer

Eichſtaͤtte unter ſich , ſoll ſo oft geſchehen , als nur

irgend eine Veranlaſſung dazu ſich ergiebt , damit ſie

moͤglichſt unveraͤndert erhalten werden . Fuͤr dieſe Pruͤ⸗

fungen , ſo wie die Vergleichungen , welche zwiſchen

den Maaſen und Gewichten von je zwei be⸗

nachbarten Eichſtätten des Landes periodiſch

angeordnet werden ſollen , und uͤber deren Vornahme

jeweils beſondere Verfuͤgung ergehen wird , ertheilt

man folgende naͤhere Vorſchriften :

Wor alem ift der aͤuſſere Zuſtand ſämmtlicher

Maaſe und Werkzeuge genau zu unterſuchen , und wo



etwas Fehlerhaftes daran iſt , ſolches dergeſtalt zu ver⸗

beſſern , daß man ſich verſichert halten kann , die Rich —

tigkeit des Maaſes oder Gewichts nicht veraͤndert zu

haben . Kruͤmmungen , Verbuckelungen , welche niemals

vorfallen ſollten , ſind daher mit großer Vorſicht zu

verbeſſern , und dabei die Vorſchrift des §. 26 . der

Maasordnung zu beachten . Unſauberkeiten , Verroſtun⸗

gen ſind Beweiſe , daß ſie nicht reinlich , nicht trocken

genug gehalten werden , und ſollen geruͤgt werden .

Jede Pruͤfungs - jede Eichungs - Operation ſoll ,

fo viel thunlih , bei gleicher Temperatur von 14 —

16 Grad Reaumůår vorgenommen werden , Die Werf -

zeuge , die Gefaͤße , die Huͤlfsmaterialien muͤſſen eine

gleiche Temperatur angenommen haben , wenn man

auf richtige Reſultate kommen will .

Warmes Waſſer in ein kaltes Gefaͤß, kaltes in

ein warmes gegoſſen , kann die Pruͤfung , die Eichung

leicht fehlerhaft machen ; das Verfahren wird insbe —

ſondere und vornemlich folgendes ſeyn :

Die Laͤngenmaaſe werden mit einander ver⸗

glichen, indem man ihre Eintheilungen nebeneinander

bringt , und ſieht , wie ſie miteinander übereinſtimmen ,

allenfalls auch mittelſt eines guten Stangen - Zirkels ,

wobei jedoch mit aller Vorſicht verfahren werden muß ,

um die Theilungsſtriche der Eichmaaſe nicht gu vers

groͤßern, oder ſonſt zu verunſtalten .

Da die Eichhohlmaaſe alle von Kupfer mit ab⸗

geſchliffenem Rande und zur Anfuͤllung bis an



denſelben verfertiget find , ſo ſollen fie auch alle

mit Waſſer gepruft werden , wozu , wenigſtens bei den

kleinern , die Glasplatten , bei allen aber , das

Zungenlineal und die ebenfalls zum Eichapparate
gehoͤrigen dreieckigen uͤberfirnißten Bretter mit 3 Schrau⸗

ben , zur horizontalen Stellung gebraucht werden .

Sodann it auh bdie Pruͤfung durch oo
mit Saamen vorzunehmen .

Die ganze Oberflaͤche der Frucht muß dabei in

einem Seſter in der Randhoͤhe ſeyn ; man erhaͤlt die⸗

ſes , wenn man den Seſter ein wenig uͤberfuͤllt, und

dann das , was zu viel darin iſt , mit dem auf dem

Rande nach einer Richtung hin bewegten Streichlineal ,

abſtreicht .

Was in der Inſtruktion uͤber die Pruͤfung der

Gebrauchsmaaſe in Beziehung auf die Art der Anfuͤl⸗

lung geſagt worden , findet hier ebenfalls ſeine Anwen⸗

dung . Da aber bei der Pruͤfung und Vergleichung
der Eichmaaſe , die hoͤchſte Sorgfalt erforderlich iſt ,

ſo findet man fuͤr noͤthig, hier verſchiedene Punkte um -

ſtaͤndlicher zu erlaͤutern :

Abweichungen von den vorgeſchriebenen Eichungs⸗

und Pruͤfungsmethoden duͤrfen ebenſo wenig , wie ir⸗

gend eine Abaͤnderung der Form der Eichgefaͤße Statt

finden . Die Verſchiedenheit dieſer Form und des Ver —

fahrens war fruͤher die Urſache , daß zwiſchen den

Maaſen in verſchiedenen Orten des Landes , welche ge⸗

ſetzlich die gleichen Maaſe haben ſollten , nicht unbe⸗
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deutende Abweichungen im Gehalte der Maaswerkzeuge

ſich ergaben .

Man haͤlt es nicht fuͤr uͤberfluͤſſig, hier einige in

mehreren Landesgegenden bisher beſtandenen abweichen⸗

den fehlerhaften Verfahrungsarten nur zu dem Zwecke

zu erwaͤhnen , daß ſich die Eicher , ſo wie uͤberhaupt

diejenigen Perſonen , welche kuͤnftig mit der Pruͤfung

der Eichmaaſe beauftragt werden , ſolcher auf den er⸗

ſten Anblick oft unbedeutend ſcheinender Abweichungen

enthalten , und ſich wechſelſeitig in der genauen Beob⸗

achtung der gegebenen Vorſchriften controlliren .

An manchen Cichſtätten verfuhr man z. B. bei der

Anfüllung der Eichmaaſe mit Waſſer , auf gleiche Weiſe

wie bei der Anfuͤlung mit Saamen , man überfuͤllte

naͤmlich die Maasgefaͤße ein wenig mit Waſſer, und

ſtrich dann ſolches mit einem Lineal ab ; dies iſt aber

eine ſehr unſichere und trügliche Anfuüͤllungsart . Mei -

ſtens aber hatte man Eichgefaͤße mit einem uͤberſchuͤſ⸗

ſigen Raume , ſo daß unter dem Rande , zu Bemer⸗

fung der richtigen Anfuͤllung , Spitzen angebracht wa⸗

ren , die ſich leicht verbogen , oder bald ſtumpf wurden ,

und die Reinigung hinderten , oder Nagelkoͤpfe, Stri⸗

che , Löcher ꝛc. die die Richtigkeit der Anfullung ungewiß

machten , wegen der Anhäͤnglichkeit des Waſſers , das

ſich am Gefaͤß in die Hoͤhe hebt .

Eine andere äuſſerſt fehlerhafte Anfuͤllungsart war

ferner das Untertauchen des Gefaͤßes, wobei man dann

ablaufen ließ , was ablaufen konnte ; oder man gab
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den Eichgefaͤßen eine nach oben ſich verengende ab⸗

gekürzte kegelförmige Geſtalt , um den Fehler in der

Beurtheilung der Anfuͤllung moͤglichſt zu vermindern .

Aber auch dieſe Gefaͤße verlieren bald den richtigen

Inhalt , weil ſie zu beſchwerlich zu reinigen ſind , als

daß es nicht oft unterlaſſen wurde , und wenn der

Inhalt in cylindriſche Gefaͤße uͤberging , ſo hatte man

doch wieder mit einer groͤßern Waſſerflaͤche zu thun ,

deren Rand ſchwer zu ſchaͤtzen war . Mehr oder we⸗

niger haben alle dieſe Anfuͤllungsarten , wie geſagt , zu

bedeutenden Verſchiedenheiten , ſowohl in den Privat⸗

als auch ſelbſt in den Eichmaaſen , Anlaß gegeben .

Daher iſt nun im neuen Maasweſen die Anord -

nung , daß die Flüuͤſſigkeitsmaaſe cylindriſch ſeyn , und

big zur Randhoͤhe gefüllt ihren richtigen Inhalt

haben ſollen , als eine der weſentlichſten Vorſchriften

anzuſehen . Weil aber eine ſolche Anfuͤllung der bloſen

Anſicht oder Schaͤtzung , oder dem Abſtreichen nicht

uͤberlaſſen werden kann , auch nie uͤberlaſſen werden

ſoll , ſo ſind zwei Mittel an die Hand gegeben, wo⸗
durch man ſich einer ſehr genauen und richtigen An⸗

fuͤlung verſichern kann : entweder der Gebrauch einer

ebenen geſchliffenen Glasplatte , die auf den Rand ge —

ſchoben wird , und die richtige Waſſermenge einſchließt,
oder der Gebrauch des Zungenlineals , das mittelſt ſei⸗

ner Stuͤtzen auf den Rand geſtellt wird , und deſſen

Zunge dann die Waſſerflaͤche in der Mitte blos beruͤh⸗

ren muß .

Ueber die Beſchaffenheit und den Gebrauch die⸗
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ſer Werkzeuge werden nun hier folgende nähere Erlaͤu⸗

terungen gegeben :

Da die Glasplatten , wenigſtens auf derjenigen

Seite , womit ſie auf dem Rande des Gefaͤßes auflie —

gen , eben geſchliffen ſeyn ſollen , ſo kann man

ſtatt derſelben , niemals gewoͤhnliches Fenſterglas , ſon —

dern nur etwa Stuͤcke von Spiegeln brauchen ; die

aufliegende Flaͤche muß nicht die geringſte ſichtbare oder

fuͤhlbare Unebenheit haben .

Aber auch der geſchliffene Rand des Mutterge —

faͤßes, worauf die Glasplatte gelegt wird , muß eben

und rein ſeyn . Denn die geringſte Erhoͤhung , oder

irgend eine Unreinigkeit , erhebt die ganze Glasplatte ,

die dadurch , als ein feſter Koͤrper , den Rand verlaͤßt ,

und daher ein falſches Leeres , einen zu großen Hohl —

raum angeben kann .

Je groͤßer der Durchmeſſer einer Glasplatte oder

eines Gefaͤßes , wozu ſie gebraucht wird , iſt , deſto

dicker ſollte ſie ſeyn , damit ſie ſich durch das Halten

und Andruͤcken an den Rand nicht biege , daher haben

die Platten eine von 2 bis 4 Linien verſchiedene

Dicke .

Das Zungenlinealbeſteht aus einem metallenen Staͤng⸗
lein von der Laͤnge des Durchmeſſers des Gefaͤßes ,

wozu es gebraucht wird , die Breite ſeines Randes

dazu gerechnet . Von beiden Enden gehen rechtwinklich

4 bi 8 Linien lange Stuͤtzen herab , ohngefaͤhr ſo

n dit ,
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dick , als das Staͤnglein ſelbſt , oder ſo , daß es uͤber

jedem Durchmeſſer des Gefaͤßes auf deſſen Rand von

ſelbſt ſtehe .

Aus der Mitte der Laͤnge des Staͤngleins ſenkt

ſich eine , etwa zwei Linien breite , gegen das Ende

ſchmaͤler , duͤnner , und abgerundet auslaufende Zunge
herab , Das Aeuſſerſte dieſer Zunge muß mit den

Enden beider Stuͤtzen genau in einer geraden Linie

ſeyn , und dies iſt eine Haupt - Eigenſchaft des Zungen⸗

lineals , ohne welche es ein ganz unrichtiges Reſul⸗
tat giebt .

Um ſich nun der erwaͤhnten geraden Lage der

Stuͤtzen und der Zunge zu verſichern , ſtellt man das

Zungenlineal auf die Schaͤrfe oder Dicke eines ges

meinen guten Lineals .

Iſt das Zungenlineal nicht richtig , ſo wird man

ſehen , entweder daß die Zunge vom Lineal abſteht ,
oder daß eine Stuͤtze nicht aufſteht .

In jenem Falle iſt die Zunge zu kurz , in dieſem

zu lang , wobei ein Hin - und Herwanken entſteht ,

wenn das Zungenlineal an ſeinen Stuͤtzen bewegt wird .

Auch muͤſſen die Enden der Stuͤtzen nicht blos

mit einigen Punkten , ſondern mit ihrer ganzen Flaͤche

aufſtehen ; ob das Letztere geſchehe , erkennt man leicht ,
wenn man , alles gegen die Helle haltend , zwiſchen
durchſieht.

S
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Dag nun einem fehlerhaften Zungenlineal mittelſt

der Feile zu helfen ſey , wird jeder ſogleich einſehen ,

aber es wirklich zu thun , iſt keine leichte Sache , und

erfordert Geduld und Uebung im Feilen . Man muß

aber auch verſichert ſeyn , daß das gemeine Lineal ,

auf welchem dieſe Pruͤfung des Zungenlineals geſchieht ,

genau gerade ſeye . Man ziehet zu dem Ende nach

der Schaͤrfe des Lineals , die man brauchen will , auf

einem moͤglichſt eben liegenden Papier eine feine Linie ,

man wendet das Lineal dergeſtalt um , daß die naͤm—

lihe Flaͤche deſſelben , womit es auf dem Papier : geles

gen , immer auf demſelben bleibe , und die naͤmliche

Schaͤrfe des Lineals nur an die andere Seite der ge —

zogenen Linie anzuliegen komme .

Steht dieſe noch uberall gleichweit von des Li —

neals Schaͤrfe ab , ſo iſt dieſe gerade , wo nicht , ſo

muß man das Lineal zu verbeſſern ſuchen , bis eine

ſolche Uebereinſtimmung erfolgt .

Der Gebrauch der Glasplatte iſt folgender :

Man ſchiebt ſie , trocken , und waagerecht haltend , auf

den gereinigten Rand des mit Waſſer gefuͤllten Ge⸗

faͤßes. Iſt dieſes überfuͤllt , ſo wird die Platte das ,

was zuviel darin iſt , davon weg - und herausdruͤcken .

Iſt es nicht genug angefuͤllt , ſo wird ſich eine Luft⸗

blaſe darunter zeigen . Arbeitet man mit einer gemeſf -

ſenen Fluͤſſigkeit , von welcher nichts verloren werden

darf , ſo kann man mit einem kleinen ſehr ſpitzig aus⸗

laufenden Stechheber leicht das , was an Waſſer zuviel
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im Gefaͤße iſt , aus demſelben heraus heben , oder das

noch mangelnde hinein troͤpfeln laſſen .

Leicht und bequem und ohne etwas zu verſchuͤtten ,

leert man , bei einiger Uebung , ein , mit Waſſer gefuͤlltes

und mit der Glasplatte geſchloſſenes Gefaͤß in ein anderes

aus . Druͤckt man die Glasplatte ſanft an den Rand

des Gefaͤßes an , ſo kann dieſes in jeder Richtung , ohne

daß etwas ausliefe , alſo auch faſt liegend gehalten und

getragen werden , welche letztere Lage gum Ausleeren er⸗

forderlich iſt , damit kein Waſſer am Gefaͤße herablaufe ;

um dies Ablaufen deſto ſicherer zu vermeiden , ſo beſtrei⸗

che man nur die Stelle des Auslaufs , auſſen am Rande ,

ein wenig mit Unſchlitt .

Nun wird in dieſer ſchiefen oder faſt liegenden Haltung
die immer ſanft auf dem Rande angedruͤckte Platte von

der Stelle , wo das Waſſer auslaufen ſoll , zuruͤckgezo⸗

gen , damit zuerſt eine Oeffnung entſtehe , durch die das

Waſſer ausfließen kann .

Das Auslaufen und Ausſpritzen zu maͤßigen und

ruhiger zu machen , kann man zwar, waͤhrend die

Glasplatte beim Auslauf zuruͤckgeſchoben iſt , und vor⸗

nen gegen dieſen Auslauf hin , immer an den Rand ge⸗

druͤckt wird , ſolche nur hinten etwas Unmerkliches vom

Rande erheben , und ſo der Luft von hinten einen Zu⸗

gang , mithin dem Waſſer einen ſtillern Abfluß verſchaf⸗

fen ; aber dieſes Mittel gerathet ſelten ohne Verluſt

F 2
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an Waſſer , der alsdann noͤthiget , Die Operation von

Neuem anzufangen .

Beſſer iſts , entweder den gang langſamen Abfluß

des Waſſers ſich gefallen zu laſſen , oder , nahdem ein

Theil abgefloſſen , das Gefaͤß durch Vorziehen der Platte

zu ſchließen , aufzurichten , dann die Platte auf dem

Rande hin , ganz abzuziehen, weil ſich jetzt das Uebrige

wie gewoͤhnlich ausleeren laͤßt, ohne daß es am Gefaͤß

herunterlaͤuft .

Ein Gefaͤß iſt mit Waſſer zur Pruͤfung mit dem

Zungenlineal richtig angefüllt , wenn daſſelbe mit⸗

telſt ſeiner Stuͤtzen auf den ebenen und vorher rein

abgewiſchten Rand geſtellt , mit der Zunge die Waſſer⸗

fläche blos beruͤhrt , wenn man alſo nicht nur zwiſchen

Waſſer und Zunge nicht hindurch ſehen kann , ſondern

auch wahrnimmt , daß kein Theil der Zunge in das

Waſſer wirklich hineinreicht . Der kleine Stechheber

it auh hier nuͤtzlich zu gebrauchen , um , was zu viel

iſt , herauszuheben , ohne die Waſſerflaͤche in Unruhe

zu bringen , oder auch das noch Mangelnde , zuletzt

nicht durch Eintroͤpfeln , ſondern indem man die Spitze

des Hebers ins Waſſer ſteckt , ſo lange und bis zum

Augenblick einlaufen zu laſſen , wo die Waſſerflaͤche

mit der Zunge in Beruͤhrung kommt .

Hiebei iſt nun eine Erſcheinung zu beachten , die

zur Erreichung einer äußerſt genauen Anfuͤllung ſehr

dienlich iſt .

|
f
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Man ſieht naͤmlich unter ber ruhigen Waſſerflaͤche,

von der Zunge des Lineals auch das Bild der Zunge

—

in verkehrter Stellung . Wenn nun die wirkliche Zunge

das Waſſer noch nicht beruͤhrt , ſo iſt der Abſtand ih⸗

rer Spitze vom Bilde der Spitze doppelt ſo groß , als

der Abſtand der wirklichen Zunge von der Waſſerflaͤche,

oder das Bild iſt eben ſo weit von der Waſſerflaͤche

nach unten entfernt , als die wirkliche Zunge nach oben .

Iſt daher der ganze Abſtand von Spitze zu Spitze
1 Linie , ſo iſt die wirkliche Zunge nur z Linie von

der Waſſerflaͤche . Auf dieſe Art iſt alſo ein ungemein

kleiner Abſtand der Zunge von der Waſſerflaͤche noch
ſehr bemerkbar , und man darf das , was zur gaͤnzli⸗

chen Anfullung noch fehlt , oder mwas das Gefaͤß zu

groß iſt , nur nach der Haͤlfte des bemerkten Abſtandes

von der wirklichen Zunge zu dem Bilde derſelben ſchäͤtzen .

Nur erfordert dieſes alles einen ganz ruhigen

Stand , ſowohl des Gefaͤßes , als der umgebenden Luft ,

denn ſonſt ſpringt das Waſſer zu fruͤh an die Zunge ,

und bleibt daran haͤngen, wenn ſchon die eigentliche ganze

Waſſerflaͤche noch nicht die richtige Hoͤhe erreicht hat .

Eine ſolche Ruhe iſt ſelten auf einem gewoͤhnlichen

Tiſche , nur auf einer Mauer , oder auf einem Fenſter⸗

geſimſe eines ſteinernen Hauſes ꝛc. bei ruhiger Luft zu

erhalten . Ob das Waſſer wirklich bei der Zunge in

die Hoͤhe gehoben ſey , das kann zwar ein geuͤbtes

Auge an den dort , von umherſtehenden Dingen zuruͤck —

geworfenen Bildern erkennen . Man kann aber auch



das Zungenlineal wegnehmen , die Zunge abtrocknen,
dann das Lineal wieder mit moͤglichſter Vermeidung

jeder Erſchuͤtterung vorerſt mit der einen Stuͤtze , dann

ſehr ſachte mit der andern Stuͤtze auf den Rand ſtellen

und dabei genau Acht geben , ob das Waſſer ſchnell

oder langſam an die Zunge anſpringe , ob ddieſe ſich

eintauche oder nicht , ob das Waſſer rund um die Spitze

eben oder in die Hoͤhe gehoben ſey . Die Waſſerflaͤche,
wie die Zunge muß rein ſeyn , denn das geringſte auf

dem Waſſer ſchwimmende , oder der Zunge anhaͤngende

Faͤſerchen kann das Waſſer ſchon emporheben . Eper

muß die Zunge fettig , als zuvor ſchon naß ſeyn .

Das leichte Anſpringen kann auch leicht verleiten ,

das Gefaͤß für voll zu halten , wenn es dieſes noch

nicht iſt , und dann wird eine aufgeſchobene Glasplatte

dieſe nicht vollkommene Anfuͤllung kenntlich machen .

Indeſſen muß auch hier das ſchon oben Bemerkte in

Erinnerung gebracht werden , daß die geringſte Uneben⸗

heit des Randes oder irgend etwas , das auf demſelben

liegt , auf die Lage der ganzen Platte Einfluß habe ,

und noch ein Leeres durch ſie anzeigen koͤnne , das un —

richtig waͤre, wo hingegen das Zungenlineal nur dann

zu einem ſolchen Fehler fuͤhren wuͤrde, wenn es gerade
auf eine ſolche Unebenheit oder auf das auf dem

Rande liegt , geſtellt würde .

Der waagerechte Stand des Gefaͤßes oder berjez

nige Stand deſſelben , in welchem die Waſſerflaͤche rund

herum , entweder genau bis an den Rand reicht , oder

)
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üͤberall gleich weit von demſelben abſteht, iſt durchaus

nothwendig , beſonders wenn man ſich ſtatt der Glas —

platten nur der Zungenlineale bedient.

Das Gefaͤß aber , wenn ſolches anders der Vor -

ſchrift gemaͤß gefertiget ift , und einen gleichweit von

ſeinem Boden abſtehenden und ebenen untern Rand hat ,

erhaͤlt ſeinen waagerechten Stand , indem man ſolches

auf die Mitte des zu dieſem Zweck eingerichteten drei⸗

eckigen Brettes ſtellt , wenn letzteres ſelbſt vorher mit⸗

telſt der daran befindlichen Schrauben in eine ſolche

Lage gebracht worden iſt , daß die Luftblaſe einer Do⸗

ſenlibelle genau in der Mitte des Glaſes einſpielt .

Es wird nicht undienlich ſeyn , hier eine Verglei —

chung dieſer beiden Anfuͤllungsmittel , mit der Glas -

platte und mit dem Zungenlineal zu machen.

Es iſt ſehr ſchwer eine vollkommen ebene Platte

zu bekommen , die geringſte Erhoͤhung des Gefaͤßran⸗

des erhebt ſie , das thut auch jede auf demſelben lie⸗

gende Unreinigkeit ; aber ihr Gebrauch iſt leicht und

ſicher .

Das Zungenlineal ſtellt in ſeinen drei Punkten ,

der Zungenſpitze und den beiden Stuͤtzpunkten, gleichſam

eine Durchſchnittslinie jener Platte vor ; nur in dieſer

Durchſchnittslinie zeigt es , daß die beiden Randpunkte

und das Waſſer da , wo die Zunge es beruͤhrt , in

einer und derſelben Hoͤhe ſeyen . Stellet man es auf

alle Punkte des Randes , ſo erſetzen diefe Stellungen

a
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zuſammen , die ganze Glasplatte . Iſt aber der Rand

nicht eben , ſo wird das Zungenlineal da eine voll⸗

kommene Anfuͤllung , dort eine Ueberfuͤllung, und an⸗

derwaͤrts vielleicht einen Mangel daran anzeigen . Zu

allem dieſem iſt ein nicht leicht zu erhaltender ganz

ruhiger Stand der Waſſerflaͤche noͤthig.

Alles in ſeiner Vollkommenheit gedacht , ſollte ,

nachdem das Zungenlineal die vollkommene Anfuͤllung

gezeigt hat , die alsdann aufgeſchobene Glasplatte dafa
` felbe zeigen ,

Es geſchieht aber haͤufig , daß , wenn das Zungen⸗

lineal ſchon nahe eine Ueberfuͤllung gezeigt hat , die

aufgeſchobene Platte dennoch das Gegentheil , noch eini⸗

gen Mangel zeigt . Den Grund davon hat man , wie

aus dem bisher Geſagten erhellt , darin zu ſuchen , daß

die Oberflaͤche des Waſſers entweder nicht ganz ruhig ,

oder nicht ganz rein , oder daß die Platte durch Un⸗

ebenheiten des Randes oder durch Unreinigkeiten auf

demſelben in die Hoͤhe gehoben iſt .

Ueberhaupt aber wird man gar oft ein offenes

Gefaͤß ſchon uͤberfüllt glauben , wenn doch entweder das

Lineal oder die Platte das Gegentheil zeigt .

Nachdem ein Gefaͤß mit Waſſer gefuͤllt worden ,

bleiben oft Luftblaſen an der innern Flaͤche haͤngen,

dieſe muß man etwa mit einem Drathe , oder einer

Tangen Nadelwegſchaffen.
Kleine mittelſt des Zungenlineals ganz
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angefullt , laſſen ſich, bei einiger Uebung , noch tragen ,

ohne daß etwas verſchuͤttet wird , und auch ſo ausleeren .

Aus großen nimmt man vorher mit einem Stech⸗

heber ſorgfaͤltig ſo viel Waſſer heraus , daß man das

Uebrige tragen und ausleeren koͤnne .

Wie man durch geſchicktes Ausleeren ſowohl als

durch das obenerwaͤhnte Beſtreichen mit Fett das Nach⸗
laufen am Gefaͤß herab , verhuͤte, das lehrt die Uebung
beſſer , als die Beſchreibung . Iſt ein Gefaͤß inwendig

ſchmutzig , ſo bleibt beim Ausleeren das Waſſer nicht

uͤberall auf die gleiche Art haͤngen, ſondern laͤuft un —

ordentlich in Tropfen zuſammen . Dieſes zu verhuͤten ,

ſpielt man das mit feinem Trippel geriebene Gefaͤß

vorher aus . Ueberhaupt aber muß , wegen der unver —

meidlichen Anhaͤnglichkeit des Waſſers in jedem Gefaͤß,

dasjenige , welches die Menge Waſſers eines andern

genau empfangen ſoll , vorher inwendig durchaus benetzt

werden , indem man es mit Waſſer fuͤllt oder ausſpült ,

dann austropfen laͤßt, um das zu erſetzen , was am

ausgeleerten nach genau eben ſo langem Austropfen ,

haͤngen bleibt . Dabei hat man natürlich auf die Groͤße

oder auf das Verhaͤltniß der benetzten Flaͤchen zu ſehen ,

denn in vier Schoppengefaͤßen , die in ein Maasgefaͤß

ausgeleert werden , bleibt mehr als in letzterm haͤngen,

weil jene benetzten Flaͤchen mehr betragen , als die innere

Flaͤche des Maasgefaͤßes , und weil am innern Rande

der Bodenflaͤche eines viermal entleerten Schoppenge⸗

faͤßes auch mehr Waſſer haͤngen bleibt , als am Boden

der Maas .



Große Eichgefäͤße, wie z. B . die Sinnkeſſel , wer⸗
den mit gleicher Sorgfalt gepruͤft, und vorher ; ihre

waagerechte und feſte Stellung bewirkt .

i Was endlich die Prufung der Waagen und der

aE
Gewichte betrifft , fo it das dabei zu beobachtende

| i
Verfahren in der Inſtruktion fuͤr die Eicher umſtaͤndlich

entwickelt , ſo daß eine weitere Beſchreibung hier um⸗

gangen , und lediglich auf gedachte Inſtruktion verwieſen

wird .
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